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| Beliannlmachung. 
f Mit Bezug auf die Allerhöchſte Verordnung vom 5. d. Mts., 
4 durch welche die beiden Häufer des Landtages der Monarchie, das 
Herrenhaus und das Haus der Abgeordneten, auf den 16. Januar 
d. J. in die Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin zuſammenberufen wor⸗ 
den ſind, mache ich hierdurch bekannt, daß die beſondere Benach ; 
richtigung über den Ort und die Zeit der Eröffnungsſitzung in dem 
Bureau des Herrenhauſes und in dem Büreau des Hauſes der Ab⸗ 
F geordneten am 15. d. Mts. in den Stunden von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
Abends und am 16. d. Mts. in den Morgenſtunden von 8 Uhr ab 
offen liegen wird. In dieſen Bureaus werden auch die Legitimations⸗ 
karten zu der Eröffnungsſitzung ausgegeben und alle ſonſt erforder⸗ 
lichen Mittheilungen in Bezug auf dieſelbe gemacht werden. 


5 Berlin, den 7. Januar 1875. 
Der Miniſter des Innern. 
i gez. Gr. Eulenburg. 


Deutſchland. 


E Berlin, 8. Januar. Die Bankkommiſſion hat heute die 
Befreiung der Reichsbank von Kommunalſteuern gegen ſieben Stimmen 
genehmigt. Gegen die Befreiung waren Lasker, die Fortſchrittspartei 

und einige Klerikale. Es wird darüber geklagt, daß die 6 klerikalen 
Mitglieder der Kommiſſion theils aus abſolutem Mangel an Sach⸗ 
kenntniß, theils aus Laune ganz unberechenbar ſtimmen. Dadurch 
wird es immer zweifelhafter, ob überhaupt ein organiſches Ganze aus 
der Kommiſſion herauskommen wird. Jedenfalls wächſt die Zahl der 
für die Entſcheidung im Plenum erübrigenden Streitpunkte in einer 
für das alsbaldige Zuſtandekommen des Geſetzes ſehr bedenklichen 
Weiſe. Mit 11 gegen 10 Stimmen verwarf die Kommiſſion die Ver⸗ 
pflichtung der Reichsbank, die Noten anderer Banken anzunehmen. 
Es liegt freilich in dieſer Annahme eine gewiſſe Unterſtützung der 
Privatbanken. Mit Ausſchließung der Annahmeverpflichtung fällt aber 
auch die Verpflichtung der Reichsbank, dieſe Noten der Privatbanken 
. Sofort an die betreffende Bank zurückzuführen. In Verfolg dieſer Ab⸗ 
ſummungen wird nun auch die Einrichtung wegfallen, wonach die 
Brivatbanten untereinander ihre Noten annehmen und ſich gegenfcit 
zurückſchicken un 
pflichtung entbunden, ihre Noten außer in Berlin auch in Städten 
uber 100,000 Einwobner, wenn ſich daſelbſt Filialen befinden, einzu⸗ 
löſen. Die Privatbanken entband man ebenſo von der Verpflichtung, 
an 2 Stellen (Berlin und Hamburg oder Frankfurt a. M. oder 
München) ihre Noten einzulöſen. In allen dieſen unter der Führung 
von Bamberger⸗Sonnemann gefaßten Beſchlüſſen liegt eine überaus 
bedenkliche Unterſtützung der Papiergeldzirkulation. — Die Fortſchritts⸗ 
vartei hat heute den bei der Verhandlung über den Fall Majunke 
angekündigten Antrag auf Aenderung des Verfaſſungsartikels 31 be⸗ 
bufs Ansſchließung der Verhaftung von Reichstagsmit⸗ 
gliedern während der Dauer der Reichstagsſeſſion formell einge⸗ 
bracht. — Der wobl in Folge einer Palaſtrevolution eingetretene 
Wechſel in der Chefredaktion der „Nationalzeitung“ cr 


möglicht wieder beſſere Beziehungen zwiſchen der Fortſchritts⸗ 
bartet und der nationalliber len Partei in Berlin. Herr 
Dernburg gehört dem linken Flügel der nationalliberalen 


Vartei an und ſteht Herrn Lasker perſönlich und prlitiſch ſehr 
nahe. Es heißt, daß auch in dem übrigen Redaktionsperſonal noch 
Aenderungen eintreten werden. Haben überhaupt, wie die Offizibſen 
das behaupten, in den Weihnachtsferien Auseinanderfegungen im 
Schooße der nationalliberalen Partei ſtattgefunden, fo können dieſelben, 
nach dieſem Redaktionswechſel zu urtheilen, für Berlin nur mit einem 
entſchiedenen Siege Laskers geendigt haben. — Die hieſige Stadt- 
verordnetenverſammlung ließ geſtern in der Perſon ihres 
Vorſtehers nach 12 Jahren endlich einen Wechſel eintreten, indem fie 
an Stelle Kochhanns den Dr. Straßmann wählte. Die neueingetre⸗ 
tenen Mitglieder entſchieden dieſe Wahl zu Gunſten des letztgenannten 
Kandidaten aus der „Bergpartei“. Es iſt damit vielleicht die Bahn 
geöffnet, um der in der Stadtverordnetenverſammlung bisher herr⸗ 
ſchenden Kleinigkeitskrämerei ein Ende zu machen und eine den parla⸗ 
mentarifhen Anforderungen der Neuzeit entſprechende Geſchäftsordnung 
einzuführen. Die heftigen Gegenſätze, welche in letzterer Zeit in der 
Stadtverordnetenverſammlung ſich geltend machten, find ja weit mehr 
verſönlicher als ſachlicher Natur geweſen; fie rührten weſentlich daher, 
daß die Minorität (bisher die „Bergpartei“) ſich von einer durch mehrere 
alte Herren geleiteten Majorität (. Brahminenpartei“) parlamentoriſch 
unterdrückt fühlte. Nachdem jetzt die Minorität zur Majorität gewor⸗ 
den iſt, hat fie fofort eine Geſchäftsordnung unterſtützt, welche der 
Minorität alle ſonſt in parlamentariſchen Verſammlungen üblichen 
Rechte verleiht. Die geſtrige erſte Verſammlung war gleichwohl eine 
ſo ſtürmiſche wie kaum je zuvor in Berlin. Die bisherige Majorität 
machte ihrer Empfindlichkeit über die erlittene Niederlage und die neu⸗ 
eingetretenen Mitglieder bei Berathung über die geſchäftliche Behand⸗ 
lung der neu eingebrachten Geſchäftsordnung in wenig parlamentari⸗ 
ſcher Weiſe Luft. 
— Wie telegraphiſch gemeldet worden iſt, hat der verſtorbene ehe. 
malige Kurfürſt von Heſſen den letzten Willen geäußert, in aller 
Stille in Kaſſel beigeſetzt zu werden. Heute wird von verſchiedenen 
Seiten gemeldet, daß von Kaſſel aus eine Deputation ſich Behufs 
Ueberführung der Leiche nach Prag begeben werde und fol die Depu⸗ 
ation, wie eine Lesart ſagt, aus „Anhängern“, nach anderer Mit⸗ 
thellung aus „Mitgliedern der heſſiſchen Ritterſchaft“, nach anderer noch 


ten annehmen und ſich ein Mitalied der Rifterſchaft in 
en. Ferner wurde die Reichsbank von der Ver⸗ 


zeſſin Carl; Donnerſtag, 4. F 


Morgen ⸗ Ausgabe. 
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Sonntag, 10. Fannar 


(Erſcheint täglich drei Mal. 


Obwieszezenie. 


Odwolujao sie do Najwyäszego rozporzadzenia 2 dnia 5. b. m, 
powolujgcego obie izby sejmowe monarchij, Izbę panöw i izbe poselskg 
na dzien 16. Styeznia r. b. do glöwnego i stoleeznego miasta Berlina, 
oglaszam niniejszem, ze szezegôtowe doniesienia o miejsen i czasie 
posiedzenia zagajajgcego wylozone bedy w biörze izby panow i izby 
poselskiej dnia 15. b. m. o godsiaie 8, rano az do godziny 8. na wie- 
ezör i duia 16. b. m. w godzinach porannych poczawszy od 8. godziny. 
Takze wydawad sie bedzie w tyeh biörach karty legitymacyjne na po- 
siedzenie zugajnjace i udzieli sie tamze Wszelkie w tej mierze po- 
trzebne wiadomosci. 


Berlin, dnia 7. Styeznia 1875. 


Minister spraw wewngtrznych. 


podp. Hrabia Bulenburg. 


aus „heſſiſchen Edelleuten und Geiſtlichen“ beſtehen. So ganz von felbft 
dürfte ſich übrigens die Zuläſſigkeit dieſer Ueberführung nicht ver⸗ 
ſtehen Der Kurfürſt mußte bei ſeiner Entthronung ſich verpflichten, 
Kaſſel und Umgegend niemals zu betreten, während ihm der Aufent⸗ 
halt im Hanau'ſchen ausdrücklich geſtattet, ja einige Schlöſſer daſelbſt 
ihm zur Benutzung überlaſſen wurden, wie er denn auch in der erſten 
Zeit nach der preußiſchen Beſitznahme Heſſens im Schloſſe Philipps⸗ 

ruhe bei Hanau wohnte. Es iſt natürlich nicht im Entfernteſten daran 
zu denken, daß dermalen die Beerdigung in Kaſſel eine der Sicherbeit 
des Staates bedenkliche Haltung der Bevölkerung wachrufen könnte; 

die Staatsregierung wird gewiß gern bereit ſein, den letzten Wunſch 

des Verſtorbenen zu gewähren, aber — fo meint die „Nat. 3“ — 

einer beſonders zu ertheilenden Genehmigung wird doch bedürfen. Man 

wird dann bei der Beerdigung u. A. jedenfalls ſämmtliche Elemente 

beiſammen ſehen, weſche dermalen noch in Heſſen mit der neuen Ord⸗ 

nung der Dinge ſich nicht im Einverſtändniß befinden, als da ſind: 

Renitente und Renitentengenoſſen, alte Miniſter und fonftige demon⸗ 

ſtrationsbedürftige höhere Beamte, das Gros der Ritterſchaft ir. dergl. 

Früher war es üblich, daß beim Leichenbegängniß eines Kurfürſten 
f n ſchwarzer Rüſtung voranſchritt und 
dieſer Ritter pflegte dann bald darauf zu ſterben, fo noch das letzte 
Mal ein Herr v. Pappenheim; auf dieſes Zeremoniell würden ſich 
wohl diesmal ſelbſt die enragirteſten Agrarier unter den Rittern nicht 

einlaſſen. Nach einem Telegramme des „Dresd. Journ.“ ſoll auch in 

Prag der Leichenkondukt ein einfacher ſein. Die Beiſetzung zu Kaſſel 

dürfte wahrſcheinlich in dem Mauſoleum ſtattfinden, in welchem des 

Kurfürſten Mutter, Auguſte, geb. Prinzeſſin von Preußen ruht, deren 

Grab der Kurfürſt ſonſt jährlich einmal zu beſuchen pflegte. Bemerkens⸗ 

werth iſt, daß das in Hannover erſcheinende Welfenblatt die Todes⸗ 

nachricht mit einem ſtarken Trauerrande umgeben hatte. Die „Hell. 

Morgenztg.“ erklärt Schweigen für den einzigen Nachruf, den fie dem 

Verſtordenen zu widmen bermöge. 


— Die Reichsregierung hat, wie wir der „Elbf. Ztg.“ entnehmen 
über die Strandung der Brigg „Guſtav“, welche nach den proto⸗ 
kollariſchen Erklärungen der Mannſchaft durch die Beſchießung ſeitens 
der Carliſten herbeigeführt war, eine Denkſchrift ausgearbeitet 
und dem Kaiſer unterbreitet. In Folge deſſen iſt der deutſche Ge⸗ 
ſandte in Madrid, Graf Hatzfeld, welcher ſeinen Urlaub noch nicht 
angetreten hat und anläßlich der neuen Wendung der Dinge in 
Spanien denſelben auch für die nächſte Zeit noch nicht antreten 
wird, angewieſen worden, mit der madrider Regierung in offiziöſen 
Verkehr zu treten. 

— In Sachen Putbus fühlt ſich heut die „Kreunztg.“ zu folgen⸗ 
der Erklärung veranlaßt: 5 5 5 

In Bezug auf unſere in Nr. 3 d. J. bezüglich des ehrengericht⸗ 
lichen Spruch über den Fürſten Puthus gebrachte Notiz ſehen wir 
uns veranlaßt, zu bemerken, daß die Publikation bes freiſprechen⸗ 
den Urtheils an den Fücrſten noch gar nicht erfolgt iſt. Wir kön⸗ 
nen daher nur bedauern, wenn in Folge unferer Miktheilung in an 
deren Blättern mindeſtens verfrühte Auslaſſungen ſtattgefunden haben. 

Die „Germ.“ benutzt die Gelegenheit, auch den Herzog von Ra⸗ 
tibor einer ehrengerichtlichen Unterſuchung zu empfehlen; ſie ſchreibt: 

„Wenn die öffentlichen Anſchuldigungen gegen den Oberſten Fürſt 
Putbus eine ehrengerichtliche Unterſuchung erheiſchten, fo iſt es im 
höchſten Maße befremdend, daß der General Herzog von Ratibor trotz 
gleichlautender Anſchuldigungen in der rumäniſchen Eiſenbahnangele⸗ 
genheit ſich keiner ehrengerichtlichen Unterſuchung zu unterziehen hatte, 
defonders nachdem durch einen kürzlich gefällten höchſten Richterſpruch 
feftgeftelt worden iſt, daß er fogar juriſtiſch zum Schadenerſatz der 
rumäniſchen Eiſenbahnaktionäre verpflichtet war.“ 


— Die am Hofe ſtattfindenden Feſtlichkeiten ſind nunmehr 
definitiv feſtgeſetzt worden. Hiernach finden ſtatt: Sonntag, 17. 
Januar, das Krönungs⸗ und Ordensfeſt, welches in herkömmlicher 
Weiſe im Schloſſe gefeiert werden wird; Donnerſtag, 21. Januar, 
Tour und Konzert bei den Majeſtäten im Schloſſe; Freitas, 22. Ja: 
nuar, Subfe:iptionsbal im Opernhauſe; Montag, 25. Januar, Ball 
und Souper im Kronprimlichen Palais: Dienſtag, 26. Jannar, ein 
arößeres Diner beim türfiihen Botſchafter Ariſtarchy⸗Bey; Mittwoch, 
27. Januar, Ball beim öſterreichiſchen Boi ſchafter Grafen Karolyi; 
Donnerſtag. 8. Januar, Ball und Souper bei den Majeſtäten im 
Schloſſe; Montag, 1. Februar, Ball bei den Kronprimlichen Se 
ſchaften; Mitwoch, 3. Februar, Soirée beim Prinzen und der Prin⸗ 
3 ebruar, Ball und Souper bei den Ma: 
jeſtäten im Königlichen Palais; Freitag, 5 Februar, Ball beim fran- 
zöſiſchen Botſchafter Vicomte de Gontaut-Biron ; Montag, 8. Februar, 
Ball und Souper beim 1 und der Prinzeſſin Carl, und Dien ⸗ 
fies, 9. Februar, Ball unb Souper bei den Majeſtäten im Schloß. — 
eber die Betheiligung der diplomatiſchen Kreiſe an den Feſtlichteiten 
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1875. 


der bevorſtehenden Fiſtnachtszeit hört d 3 
des: Große Abendgeſellſchaften ge der en! 
ſche Botſchafter, während der großbritanniſche und der ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter, der Trauer wegen, ihre Hotels für dieſes Jahr geſchloſſen 
fate len denn een a b ee Be 
nd der ameritaniſche Geſan a i 3 
ſtage ſein hieſiges Einführungsdiner. . - 
Fraukreich. i Dr 
Die Körigin- Mutter Ifabella hat, als im Hotel Baſile 
Herr von Laguéèronnière dem König Alfons und ihr feine Auf⸗ 
wartung machte, nach der „Liberté“, gegen den ehemaligen Senator 
ſich wörtlich alſo geäußert: „Ich wollte, ich könnte die ganze franzöb⸗ 
ſiſche Nation umarmen, um ihr für die Sympathie zu danken, welche 8 
fie gegen meinen Sohn an den Tag gelegt.“ x 


Rußland und Polen. N 
* Vetersburg, 7. Januar. [Graf Schuwaloff. Aus 
Cbiwa. Handelsvertrag mit der Türkei Zum Sekten⸗ 
wef en. Es ſteht nunmehr beſtimmt feſt, daß Graf Schuwaloff int 
Laufe dieſes Winters nicht nach Petersburg kommen wird. — Nach⸗ 
richten vom Oxus⸗ Gebiete beſtätigen, daß die Verhältuiſſe dort 
augenblicklich ſo befriedigend ſind, wie ſie es ſeit langer Zeit nicht 
waren. Der Khan von Chiwa hat bereits 60,000 Rubel von der im 
Jahre 1874 fälligen Rate von 100.000 Rubel Kriegsſchulden entrichtet. 
Ein Theil der Perſer, welche während des Feldzuges befreit waren 
batten ihren Rückweg zur Heimath über Bokhara genommen. Dort 
wurden ſie von den Turkomenen verfolgt. Ein ruſſiſches Detachement 
wurde bis nach der Grenze behufs ihres Schutzes abbeordert. — Der 
Handelsvertrag zwiſchen der Türket und Rußland läuft im Jahre 
1875 ab. In Folge deſſen hat unſer Miniſterium des Auswärtigen. 
wie der „Most. Z.“ mitgetheilt wird, bereits vorbereitende Arbeiten 
hinſichtlich dieſes Gegenſtandes begonnen. Vom Paſcha von Aegypten 
iſt eine Zirkularnote eingelaufen, weiche den Abſchluß einer beſonderen F F 
Handelskonvention mit ihm zum Inhalt bat. Bisber regelten fi 
unſere internationalen Handelsbeziehungen mit Aegypten einzig durch * 
den unmittelbar mit der Türkei abgeſchloſſenen Handelstraktat. — 
Nachdem durch Einführung einer Zivilehe für die Sektirer den 
derſelben die Bedeutung und Wirkung wirklicher Ehebündniſſe 
liehen worden if, gedenkt man, wie der „Most 8“ von k 


wird, in derſelben Richtung einen Schritt weiter zu 2 
Ausarbeitung neuer Verordnungen für die Sektirer denſelben eine 

größere religiöfe Freiheit als bisher zu gewähren. Zu gleicher Zeit 
iſt, um der Entwickelung des Sektenweſens in unſeren nördlichen 
Gouvernements eutgegenzutreten, die Frage in Anregung gebracht 
worden, ob nicht dort die Nothwendigkeit vorliege, die Stellung der 
Geiſtlichen griechiſch orthodoxer Konfeffion zu verb.ſſern und ob nicht 
in den nördlichen Gouvernements ſpeziell nur ſolche Leute zu Geiſt⸗ 
lichen ernannt werden ſollen, die ihren Beruf ganz auszufüllen und 
die Verbreitung der griechiſch orthodoxen Konfeſſion zu befördern im 
Stande ſind. Auch hat man es für nothwendig befunden, die Geiſt⸗ 
lichkeit dort hinſichtlich ihres Lebensunterhalts ſo gut zu ſtellen, daß 8 
fie die Möglichkeit hat, Sporteln der Gemeindeglieder für Amts-. 
handlungen zurückzuweiſen. 


Amerika. 


Newyork, 23. Dezbr. Die Eventualität einer deutſchen 
Kandidatur für ein Staatsamt in den Vereinigten Staa⸗ 
ten macht jetzt viel von ſich reden. Es ſollen Verhandlungen — einer 
Korreſpondenz des „Rheiniſchen Courier“ zufolge — wegen des Ein⸗ 
trittes des Senators Karl Schurz in das Kabinet des Präſidenten 
Grant ſtattfinden. Es beißt ſogar, daß derſelbe an der Abfaſſung des 
die Finamzangelegenheiten beſprechenden Theiles der letzten Botſchaft 
des Präſidenten mitgewirkt habe. Wenn auch bezüglich der völligen 7 
Korrektheit dieſer Mittheilungen noch eine Zeitlang Zweifel gehegt wer⸗ 
den konnten, ſo war man doch allgemein verſucht, der bange, 
Glauben beizumeſſen. Heute nun hat es Anſchein, als ſei durch die 
letzte Wahlniederlage der Umſchwung in den Adminiſtrationskreiſen ein 
ſolcher geworden, daß die Zu jehung von Schurz in der einen oder 
anderen Weiſe ſich eigentlich von ſelbſt verſtand. Seine unläugſt ge 
haltene Finanzrede vielleicht mag in maßgebenden Kreiſen ſolchen Ein 
druck gemacht haben, daß der Rath dieſes Mannes als überaus er⸗ 
wünſcht erſchien, nachdem die Frage der Wiederaufnahme der Hartgeld? 
Zahlung ſich allmälig zu dem von der republikaniſchen Partei zu löſen⸗ 
den Problem geſtaltet hatte. Der gewöhnlich ſehr gut unterrichtete 
Korreſpondent des „Springfield Republican“ ſchreibt aus der Bundes- 
hauptſtadt, daß das Anſehen und der Einfluß von Schurz bei den Po⸗ Be 
litikern in Waſhington ſehr im Zunehmen begriffen ſei. Mitglieder 
des Kabinets und republikaniſche Kongreßleute hätten iem den Ge⸗ 
ſandtſchaftspoſten in Petersburg angeboten, während ehemalige konfb⸗ 
derirte Generale und leitende demokratiſche Kongreßmitglieder die Le⸗ 
gislatur des Staates Miſſouri bearbeiteten, damit Schurz wiederum 
für ſechs Jahre in den Bundesſenat erwählt werde. Auch die New⸗ 
Dort Evening Poſt“ brachte eine Spezialdepeſche aus Waſhinton, welche 
faſt wörtlich mit den beregten Thatſachen zuſammenklingt. h 

Aus Braſilien wird den „Daily News“ geſchrieben: Die Un 
ruhen in den braſilianiſchen Provinzen Parahybu del Nort 
und Pernambuco ſind glücklich überwältigt. Da ſie gleichzeitig a 
brachen, ſo verrathen ſie einen gemeinſamen Urſprung, der, wie 
bereits herausgeſtellt hat, ein prieſterlicher war. Wie üblich, 
Prieſter in ihrem eigenen vermeintlichen Intereſſe Unruhen beraufbe 
ſchwören, bringen ſie mit ihren eigenen wohl oder übel begründet 
Volksbeſchwerden vor, und ſo hatte man ein Geſchrei gegen Mun 
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palbeſteuerung, Polizeithätigkeit, Militärpflicht ebenſo wie angebliche 
Verletzung der Religion und Kirche erhoben. Die Schnelligkeit, mit 


f 


welcher die Miniſter im Stande waren, wenige Stunden, nachdem 
die Nachricht von dem Ausbruche in Rio de Janeiro angekommen 
war, Truppen nach den beunruhigten Provinzen zu ſchicken, deutet 
auf die zunehmende Macht der Regierung im Lande hin. Und es war 
gut für die Rebellen ſeibſt wie für die Einheit Braſiliens, daß die 


3 Unruhen energiſch unterdrückt wurden. Ein anderer Beweis für den 
gemeinſamen Urſprung der Ruheſtörungen iſt der unmittelbare Aus⸗ 
bruch ähnlicher Unruhen in der kleineren Provinz Alagoaz und ebenſo 
im Innern. Die Regierung bemüht ſich mit der Sammlung von In⸗ 
dizien gegen die Urheber der Revolten. Der ganze Vorfall zeigt, wie 
i leicht es in halbziviliſirten unwiſſenden Diſtrikten im Innern für die 
neulichen Verfluchungen des Papſtes und die entſprechenden Hirten⸗ 
briefe der beiden eingeſperrten Biſchöfe, obwohl ſie ſchnell korrigirt 
wurden, Unruhen anzuſtiften möglich war, und wie wichtig es für die 
Saen iſt, daß in katholiſchen Ländern päpſtliche Bullen nicht ohne 
ehmigung des Staates veröffentlicht werden. 


Prozeß Ofenheim. 

Aus Wien, 7. Januar, ſchreibt man der Poſt: 
Zwei Verhandlungen haben bis jetzt in dieſem Monſtre⸗Prozeſſe 
ftattgefunden, jede derſelben dauerte bei ſechs Stunden. Soweit ſich 
bis jetzt urtheilen läßt, wird die verwickelte Affaire von allen Seiten 
mit der lobenswertheſten Objektivität behandelt. Der Präſident des 
Gerichtshofes, Landesgerichtsrath Freiherr v. Wittmann, iſt ein eben 
ſo intelligenter als freundlicher Richter. Er behandelt den Angeklag ⸗ 
ten mit einer ausgeſuchten Höflichkeit, und führt die Verhandlung nach 
Art der franzöſiſchen Richter, welche Fragen und die eingebendſten 
Antworten des Angeklagten zulaffen und berückſichtigen. Es iſt gewiſ⸗ 
See ein Ringkampf, in Worten geführt, zwiſchen Präſident und 

eſchuldigten, welchem die durchgehends dem mittleren Bürgerſtande 
angehörigen zwölf Geſchworenen mit der geſpannteſten Aufmerkiam- 
keit folgen. Der Angeklagte, Ritter v. Ofenheim ſelbſt, iſt ein 
ausgezeichneter Redner, der ſich vollkommen auf der Höbe der Situa⸗ 
dion zeigt. Nichts kaun ihm die eiſerne Ruhen hmen, die er jeder Be⸗ 
ſchuldigung gegenüber bewahrt. Als wenn er an einem Commiſſions⸗ 
liſche ſtünde und perſönſich von dem Vorgange gar nicht berührt 
würde, fo fachlich beantwortet er, freilich in feiner Weiſe, alle an ihn 
geſtellten Fragen. In den gewählteſten Ausdrücken legt er die Geſchichte 
der Lemberg⸗Czernowitzer Bahn dar, und weiß bald einen pathetiichen, 
bald einen klagenden Ton anzuſchlagen, jedoch ſtreng nach dem Maße, 
wie ihn der behandelte Gegenſtand juft verträgt. Nur einmal wallt 
der ruhig“, ernſte Mann mit dem energiſchen Geſichtsausdruck auf. 
Seine jonft nicht eben ſympathiſche Stimme wird da noch rauher, 
das große Auge glitzert und die eleganten Bewegungen weichen heiti- 
en Geſlikulationen. Es iſt dies, wenn er vom Handelsminiſter Dr. 
anhans ſpricht. In dieſem Momente nimmt die Verhandlung 
plötzlich einen politiſchen, und vielleicht ſogar einen etwas dramatiſchen 
Charakter an. Die „perſönliche Animoſttät“ des Handelsminiſters iſt 
es nach dem Angeklagten, die ihn auf die Anklagebank geführt hat. 
Nie vorher ſei eine Klage über den Bauzuſtand der Bahn laut ges 
worden als unter Banhans; Eiſenbahn und Staatsverwaltung hätten 
2 früher auf das Beſte vertragen, erſt Dr. Banhans habe einen 

onflikt herauf beſchworen, weil der Angeklagte „das Unglück gehabt“, 
feinem, des Miniſters, Eiſenbahnprogramm nicht beiffimmen zu können. 
Die Erfolge der letzten Jahre hätten bewieſen, wer in dieſer Frage 
der Irxende geweſen ſei, ob der Miniſter oder Ofenheim Aber noch 
mehr Urſache zu einer Feindſchaft habe gegehen, daß Ofenheim die 
ihm vom Minifter geſtellte Zumuthung, den . habrus“ zu unter⸗ 
ftügen, zurückzewieſen. Zweck dieſes Chabrus war bekanntlich die 
Berrückung der Stimmen im böhmiſchen Großarundbefige, und Ein⸗ 
5 nahme auf. Di — im verfaſſungstreuen Sinne. Ebenſo ſeien 


des Miniſters, der Segucſter Hofra 
u feindlich. Die Berichte diefes Herren, 
Langebers überall Mängel finden wollte, ſeien tendenzbs“ vers 
i und mit den „größſten Unwahrheiten“ ausgeſtaltett. Dieſe Aus 
faſfangen ziehen dem Angeklagten vom Gerichte präſtventen die Mah⸗ 
nung zu, ſich zu „mäßisen“, da ex keine Anſchuldigungen machen dür le, 
a. 2a Nachweis für diefelben zu liefern; dieſen ſei er aber ſchuldig 
geblieben. 
Intereſſant ſind die Ausführungen über die Vermögensverhältniſſe 
Ofenbeims. Ofenheim beſaß nach ſeinen eigenen Angaben vor feiner 
Verehelichung ein Vermögen von 30 50 000 Gulden: ſeine Frau 
brachte ihm ein Heirath' gut von 30,000 Gulten mit (1851). Jetzt be: 
ſitze er „circa eine Million“, und vor der Kriſe habe er „ſich auf un: 
gefähr 24 Millionen gefhägt”. Der Staatsanwalt Graf Lamezau, 
eine juriſtiſche Kapazität mit einem ethiſchen und zugleich lebhaften 
Naturell, konſtatirt hierbei, daß der Angeklagte drei Häuſer in der 
Stadt allein beſitze. Ofen heim widerſpricht dem und in Folge deſſen 
ſtellt ſich heraus, daß er ein Haus feit 1870 auf eine Schweſter habe 
übertragen laſſen. An „Papieren“ beſitzt der Angellagte nach eigener 
Angabe 3 400,000 Gulden, jedoch ſeien dieſelben in Folge der gegen⸗ 
wärtigen Verbältniſſe bedeutend weniger werth. Bezeichnend iſt übri⸗ 
gens, daß Ofenheim nicht wenizer als ſiebenzebn Verwaltungsraths⸗ 
ae et, von denen er nicht einmal die Namen alle anzu⸗ 
geben weiß. 


Eduard Tasker. 

„Als Herr Lasker im Februar 1873 feine erſte große Eifenbahn- 
rede hielt und dadurch in we terer Konicquenz zu neuen Attentaten ge⸗ 
gen die Privatinduſtrie d. h. der Nationalwohlſtand getrieben wurde, 
mochte es manchem Sterblichen ein Rätheel fein, wieſo der kleine, fonft 
ſo ſolide parlamentariſche Jongleur zu einer Bitterkeit des Ausdrucks 
ſich verſtieg, welche nicht im Entſernteſten zu entſchuldigen war mit 

dem billigen Vorwand, das Beſte des Volkes zu wollen und feine Frei⸗ 
heiten zu ſchützen und zu konſolidiren. Denn wie dieſer Vorwand heute 
in ſein bodenloſes Nichts verſunken iſt, können viele derjenigen, deren 
Protektor und Schutzgeiſt Herr Lasker fein wollte, in ihrem leeren 
Geldbeutel ſich ad oculos demonſtriren und damit wird denn auch von 
Tag zu Tag die Zahl der an die Unfehlbarkeit des Mannes mit der 
„hinreißenden Beredtſamkeil“ Glaubenden geringer und der Verdacht 
in allen Kreiſen lebendiger, daß die Fußtritte, welche der National⸗ 
wohlfland davongetragen, wohl nicht ganz fo lauteren Urſprungs find, 
als vorgegeben wurde, ſondern der perſönlichen Empfindsamkeit und 
Bitterkeit eines Herzens entſtammten, welches für ſeinen Weltſchmerz 

in paſſenden Opfern einen Blitzableiter ſuchte.“ 

Dieſe Zeilen könnte der Geheime Rath Wagner oder ein anderer 
Eiſenbahngründer in feiner Begeiſterung für „Privatindufirte d. h. 
Nationalwohlſtand“ geſchrieben haben, wenngleich er ſelbſt anerkennt, 
daß ſich Herr Lasker „pajfende* Opfer wählte; indeſſen als Autor 
denunzirt ſich ſelbſt ein uns nicht bekannter Journaliſt, welcher mit 

jenen aufrichtigen Schmähungen eine Broſchüre beginnt, die den Titel 

trägt: 

5 a Das Buch vom, großen“ Lasker 

oder 
Lelden und Freuden einer ſchönen 
Mannesſeele. 
eee Gloſſe 


on 
Heinr. Joachim (Gehlſen) 
Chefredakteur der 8 . g“ und des 
N „Argus.“ 


Barychar, dem An⸗⸗ 
er um Sinne feines 
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Was die hervorragendſten 8 * die bis jest zur Sprache 
kamen, anketrifft, ſo muß man geſtehen, daß Ofenheim dieſelben ſehr 
glücklich widerlegt, jedoch in einer Weile, die auf das Gründerweſen, 
wie es bislang hier gehandhabt warde, die düſterſten Schatten wirft. 
Als die Vertheilung der 190,000 Bid. St. zur Sprache kommt, welche 
als „Vorauslagen“ für den Bau dem engliſchen Bauunternehmer 
Braſſey ausbezahlt wurden, aber in die Taſchen der „Gründer“ wan⸗ 
derten, da weiß Ofenheim dieſe Manipulation nicht nur als eine 
überall vorkommende Gewohnheit, ſondern auch als vollkommen be⸗ 
rechtigt hinzuftellen. Die Konzeſſionäre gäben Namen, Vermögen, 
Kredit und Mühe hin, es gebühre ihnen ſomit eine „Entſchädi⸗ 
gung“. Niemand würde große Projekte ohne Ausſicht auf Gewinn 
unternehmen. Andererſeits zählt der Angeklagte eine Serie anderer 
öſterreichiſcher Bahnen auf, bei denen auch Dr. Banhans, der j Bige 
Handelsminiſter und mit ihm andere hervorragende Perſönlichkeiten 
die Gründer waren, wo bei kleinerem Baukapital ungleich grö⸗ 
ßere Summen, bis 3 und 4 Millionen, zur Vertheilung gelangten. 
Die Grundeinlöſungen, bei denen dem Angeklagten verbre⸗ 
cheriſche Handlun en vorgeworfen werden, leugnet er, für ſich aus⸗ 
geführt zu haben. Er ſei blos über ausdrückliches Zu zeſtändniß der Kon⸗ 
zeſſionäre an Braſſey, demſelben mit Rath und That an die Hand 
gegangen, da dieſer Land und Leute nicht gekannt habe. Er habe die 
Geſchäfte für Braſſey aus Gefälligkeit beſorgt, ohne ſich und ſeiner 
Stellung dabei etwas zu vergeben. Daſſelbe ſei bei der berichtigten 
Schwellenlieferung der Fall geweſen. Wo die Geſellſchaft auf Anra⸗ 
then des Angeklagten die Ausführung von Arbeilen, die dem Bau⸗ 
unternehmer obgelegen wären, übernommen, ſei ſie auch von dieſem 
entſprechend entſchädigt worden. Im Uebrigen habe der Verwaltungs⸗ 
rath den Vertrag ſehr gut gekannt. Der ehemalige Miniſter des In⸗ 
nern, Dr. Giskra, babe in einer Generalverſammlung felbſt er⸗ 
Härt, daß es jedem Aktionär freiſtehe, in den Vertrag Einſicht zu 
nehmen. Ebenſo ſeien der Stagtsverwaltung alle Verträge und Ab⸗ 
machungen bekannt geweſen. Senſation erregt die Mittheilung des 
Präſidenten, daß auch Herz v. Rodenau, ehemaliger Generaldirektor 
der Karl Ludwig⸗Bahn, mit 25 000 Pfd. Sterl. „betheilt“ worden fei. 
Die Freude deſſelben beim Empfang dieſer Summe war ſo groß, daß 
er dem Bolen, mit dem er das Geld nach der Ebcompte⸗Bank ſendete, 
zurief: „Sie, Liecovetz, wenn Sie von dem Gelde einen Tauſender 
verlieren, ſo brauchen Sie mir ihn nicht zu erſetzen.“ Er felbit, Ofen. 
heim, will bei jener „Betheiligung“ nichts Anderes erhalten baben, als 
ein freiwilliges Geſchenk der Konzeſſionäre von 5000 Pfd. und ein ars 
deres Mal ein Geſchenk von 1000 St. engliſcher Scrips mit 25 pCt. 
Einzahlung. Sein übriges Vermögen habe er ſich mit ſeiner 
cat Thätigkeit“ und mit „glücklichen Kapitals⸗Anlagen“ ver⸗ 
hafft. 


Hervorzuheben iſt noch die Vorleſung einiger Briefe jenes Herz 
an Ofenheim. In einem derſelben werden Ofenheim die Lärteften Vor⸗ 
würfe über ſeine großen Auslagen bei den rumäniſchen Reiſen ge⸗ 
macht, und bemerkt, daß nun auch für Ofenheim „ein ſchöner Brocken ab 
fallen werde! Außerdem wird in dem Briefe die Gewinnſucht der Kon⸗ 
zeſſionäre gegeißelt, „welche ſich die Millionen an den Hals werfen 
laſſen“, ohne das Jatereſſe der Geſellſchaft im Geringſten zu wahren. 
In einem ſpätern Briefe deſſelben Herz an denſelben Ofenheim findet 
ſich freilich ein feltiamer Kontraſt. Da dankt Herz auf das Wäraſſte, 
und verſichert Ofenheim feiner Ergedenheit. Der Schlüſſel zu dieſem 
Räthſel liegt darin, daß mittlerweile die Betheiligung mit jenen 25,000 
Pfd. Sterl. ſtatlfand. Trotzdem leugnet Ofenheim, daß er hierbei 
irgendwie mitgewirkt Erwäbnenswerih dürfte ſein, daß das Publikum 
ſich vom Gerichtsſaal ziemlich fern hält. Die Wenigen, die bis jetzt 
den Zuſchauerraum frequentirten, gehören der beſten Geſellſchaftsklaſſe 
Wiens an. Deſio größer freilich iſt von Seiten der hieſigen Ein- 
wohner das Haſchen nach den Zeitungen, welche die Sitzungsberichte 
bringen, und welche Blätter bringen ſie nicht? 


EN ELIONZITELRTTATT DORT ET AL NETTE TE EEE EEE 


Lokales und Propinzielles. 
5 g Voſen, 9. Januar. N 

— Für den Wablfreis Bomſt- Weſerit fludet de 
kenntlich am 14. d. eine Erſatzwahl zum Adgeort tenhauſe ſtalt. Ein 
in Meſeritz zuſammengetretenes Wahlkomitee erläßt nun einen Auf⸗ 
ruf an die Wahlmänner des Meſeritzer Kreiſes, in welchem dieſelben 
dringend aufgefordert werden, am 14. in Bomſt vollzählig zu erſchei⸗ 
nen und ihre Stimmen einhellig dem bisherigen Abgeordneten, Mi⸗ 
niſter Dr. Friedenthal zu geben. a 

r. Der hieſige Juſtizrath Gierſch iſt hier heute früh im 
beinahe vollendeten 70. Lebens jahre geſtorben. 

— Wie der „Kuryer Bozn.” mittheilt, wird hier in Poſen nach 
dem Muſter des ſeit 25 Jahren in Deutſchland wirkenden Karl Bor- 
romäus Vereins die Gründung eines Vereins des heiligen 
Johann Kan ty geplant. Die Anregung bierzu iſt von einer 
Anzahl von Beiftiihen und Laien ausgegangen. Die Karl Borro⸗ 
mäus Vereine bezwecken bekanntlich die Verbreilung „guter katholiſcher 
Schriften.“ 

d. — Koſchmin, 7. Januar. Mord!] Vorgeſtern Abends ging 


der Gräflich Stollderg⸗Wernigerod'ſche Forſtaufſeher Handke aus 
dem 4 Meile von bier entlegenen Dorfe Dembowicc in fein Revier. 


Die deutſche Elſenbahnzeitung tft ein dürfliges Blättchen, welches 
allwöchentlich einmal erſcheint und eine Feuilletonbeilage unter dem 


Titel „Argus“ mitbringt. Sie gewährt alſo ihrem Cbefre⸗ 
daktcure, ſelbſt wenn er keine Mitredakteure hat, vollkom⸗ 
men Muße, ſich mit „Geoſſen“ zu beſchäſtigen. An dem Ge⸗ 


wöhnlichen aber läßt es ſich Herr Joachim Gehlſen nicht genügen. Als 
„Chef“ eines „Organs für Volkswirthſchaft, Politik und ſoziales 
Leben“ war es doch ganz natürlich, daß ihn vor Allen Laskers Buch 
„Erlebniſſe einer Mannesſeele“ lintereſſirten und da Herr 
La“ ker auf den Rath befreundeter Kritiker die Schrift aus der Oeffent⸗ 
lichkeit zurückgezogen hatte, ſo ließ es ſich der Leiter der Eiſenbahn⸗ 
zeitung nicht verdrießen, Opfer daran zu wenden, um das Buch zu 
erlangen. 

„Uns ift es gelungen, ruft er triumphirend aus, nach langem 
Suchen noch eines Exemplars dieſer Lasker'ſchen „Mannesſcele“ 
habhaft zu werden und wir wollen geſtehen: Es iſt nicht das Schlimmſte, 
was er (Lasker) verbrochen! Lehrreich aber iſt das Buch für Jung 
und Alt, lehrreicher als alle parlamentariſchen Rodomontaden ſeines 
Verfaſſers, denn — es iſt Wahrheit in dieſen Zeilen und da 
der Verfaſſer dieſelbe unterdrückt, wollen wir verſuchen, ihm zu Ehren 
zu helfen.“ 

Mit ferner „kritiſch⸗ogiſch⸗dramatiſchen Gloſſe“ über Laskers Buch 
füllte Joachim⸗Gehlſen zunächſt das Feuilleton der vor Kurzem be⸗ 
gründeten „Eiſenbahnzeitung“, deren dreifache Tendenz dahin geht zu 
zeigen, daß es außer der- Pommerſchen Eiſenbahn noch andere Bahnen 
giebt, wo den Konzeſſionären Gründergewinne gezahlt wurden, vaß 
der Finanzminiſter Camphauſen eine ſchreckliche Mißwirihſchaft einge: 
leitet hat, und endlich, daß Herr Lasker ſelbſt für die Hölle nichts 
taugt, vom Reichstage oder Abgeordnetenhauſe ganz zu ſchweigen. 
„Am bequemſten und einfachſten würde es freilich fein, wenn man den 
großen Nationalökonomen Lasken ſelbſt den Göttern der Unterwelt 
opfern könnte, doch fürchten wir, daß auch dieſe keinen Geſchmack an 
ihm finden würden“, ſo heißt es am Schluſſe eines Leitartikels über 
die „jetzt in Geltung ſtehende finanz- und volkswirthſchaftliche Politik“, 
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Da er bis Vorm ttags des anderen Tages nichts von ſich bören ließ, 
rchtete man, daß ihm ein 1 zugeſtoßen fein könnte, weshalb 
etreffende Revierförſter eine Anzahl Leute aufbot und Nachforſchungen 
anftellie. Leider waren die Befürchtungen nur zu begründet — 
Man fand den Handke im Wald mit zerſchlagenen Schädel mit 
Schnee bedeckt todt liegen. Eine Spur in dem tiefen Schnee führte nach 
dem n Dorfe Galonekt, wo die Polizei auch ſchon bei einem 
der Wilddieberei anrüchigen, ſonſt gut ſituirten Wirthe eine Flinte ohne 
Kolben, den Wirth ſelbt aber mit ſtark zerkratztem Geſichte, fand. Obwohl 
er behauptet, ſich beim Fallen zerſchlagen zu haben, dürfte die Annahme 
doch wohl die richtige fein, daß der Forſtaufſeher den Wilddieb unmittel⸗ 
bar darnach überraſchte, als er einen Haſen erlegt hatte, bei der Leiche 
fand man nämlich einen ſolchen — er ſonach ſeine Büchſe nicht wieder 
laden konnte, um ſich derſelben gegen den Forſtmann zu bedienen, viel⸗ 
mehr bei dem darauf entſtandenen Kampfe ihm den Schädel mit dem 
Kolben eingeſchlagen, dabei aber die Verwundung im Geſicht davonge⸗ 
tragen hat. Man nimmt an, daß Handtke, der auch mit einer Büchſe 
bewaffnet war, wahrſcheinlich von derſelben deshalb keinen Gebrauch 
emacht hat, weil ihn der Bauer im erſten Schreck der Ueberraſchung 
ein Gewehr gutwillig zu geben, Miene gemacht, hernach aber, die 
Strafe fürchtend, zum Mörder wurde. Hoffentlich gelingt es durch 
Auffinden des fehlenden Gewehrkolbens ꝛc. den Wilderer des Verbre⸗ 
chens zu überführen. Heute hat ſich bereits eine gerichtliche Kommif⸗ 
9 — Feſtſtellung des Thatbeſlandes am den Ort des Verbrechens 
egeben. 

(er) Gneſen, 8 Januar. Mit Bezug auf meine in Nr. 1 
dieſer Arsch abgedruckte Korreſpondenz aus Gneſen enthält die am 
6. d. M erſchienene Nummer unferes Lokalblattes eine mit der Unter⸗ 
ſchrift „Die Red.“ verſehene Entgeanung, in welcher der Inhalt 
jener Korreſpondenz als „unſauberer Angriff”, ferner als unfere flädti⸗ 
ſchen Behörden verdächtigend bezeichnet und die Behauptung aufgeſtellt 
wird, in jener Korreſpondenz fi der Redaktion der „Gneſener Zeitung” 
der verläumderiſche Vorwurf gemacht, daß diefelbe gedungen in 
fein ſcheine, hieſige Vorkommniſſe auf kommunalem Gebiete todtzu- 
ſchweigen. Man ſieht, an Grobheit und edler Dreiſtigkeit läßt die 
„Entgegnung“ nichts zu wünſchen übrig. Aber fern ſei es von uns, 
dafür die Unterzeichnerin derſelben verantwortlich machen zu wollen, 
die — daron iſt hier Jedermann überzeugt — durchaus nicht identiſch 
iſt mit dem Anſtifter und Verfaſſer der Entgegnung, deren Exſcheinen 
von ganz anderer Seite, als von ihrer Unterzeichnerin, ſchon vor 
mehreren Tagen angedroht war. Hier läßt ſich Niemand Sand in 
die Augen ſtreuen durch die plumpe Verdrehung des Inhalts der in 
Rede ſtehenden Korreſpondenz, in der nichts davon geſagt iſt, daß die 
„Gneſener Zeitung” zu einem gewiſſen Schweigen gedungen fei- 
Denn „gedungen“ nennt man bekanntlich nur den, der eine beſtimmte 
Verpflichtung gegen einen ihm verſprochenen oder gegebe⸗ 
nen Lohn übernommen hat, während 
doch nur beſcheiden gefragt iſt, ob es wahr ſei, „daß ein 
nicht mißzuverſtehender Wink von inlereſſiiter Stelle dieſes 
Schweigen habe eintreten laſſen. So viel wir erfahren, hat 
Hier auch Niemand, außer dem Verfaſſer und Anflifter der qu. Ente 

eanung, unter der „interejfirten Stelle“ eine der hieſigen ſtädtiſchen 

ehörden verſtanden. Der Berſuch, dieſe in Mitleidenſchaft 
zu ziehen, dürfte mißglückt ſein. Es läßt ſich auch Niemand täuſchen 
durch die Phraſe der „Entgegnung“, daß die Redaktion der „Gneſener 
Zeitung“ den in der qu. Korreſpondenz enthaltenen „unfauberen An⸗ 
griff“ (wer Pech angreift, beſudelt ſich allerdinge) mit Stillſchweigen 
übergangen kaben würde, wenn der Angriff nur gegen fie allein ge⸗ 
richtet geweſen wäre. Wie großmüthtg! Den Ton, in welchem die 
Entgegnung gebalten ift, ſchlägt nur Jemand an, der ſich etwas un⸗ 
fanft auf feine (moraliſchen) Hühneraugen getreten fühlt, von welchen 
die jugendliche Redaktion unſeres Lokalblattes doch noch nicht beläſtigt 
wird. Ceterum censeo: ‚Der erſte Schuß ſcheint geſeſſen zu haben; 
es werden noch andere folgen.“ 


En Interimstfeater. 
Zweites Gaftſpie des Herrn Otte Lebfeld 


MET AN in ſchon I te lange 0 CM E { h 
ar her od San Weihe der Kraft“ vom 
Repertoir der deutſchen Bühne verſchwand. Fraglih erfcheint es, 7 
es j mals jene Beachtung, ſtellenweiſe Bewunderung gefunden hätte, 
wäre nicht Iffland in energiſcher Weile dafür eingetreten. Mit ihm 
in der Titelrolle kam das Stück im Jahre 1806 in Berlin, glänzend 
ausgeſtattet, zur erſten Aufführung und hatte großen Erfolg. Dann 
reiſte Iffland mit dem Manufkript in Deutſchland umher, um es Höre 
luſtigen vorzuleſen. Es hat in neuerer Zeit nicht an Verſuchen ge⸗ 
fehlt, das alte, längſt überwundene Opus auch der Gegenwart mund⸗ 
gerecht und aufführbar zu machen. Verſchiedene Regiſſeure haben 
daran herumgeſchnitten, ſceniſche Veränderungen vorgenommen, theile 
weiſe ganze Szenen und Rollen ausgemerzt. Eine derarlige „Bear⸗ 
beitung“ — wie wir vermuthen von Dingelſtedt — lag auch der Frei⸗ 
tazsaufführung zu Grunde. Aber all dieſe Beſtrebungen find nicht im 
Stande geweſen, der „Tragödie“, wie Werner das Drama bezeichnet 
hat, neues Leben einzuhauchen. Sie wandelt zwar ſcheinbar belebt an 
uns vorüber, aber fie vermag uns nicht zu erwärmen. Bei einer Leiche 
helfen eben alle Galvaniſirungsverſuche nichts. 


in jener Korreſpondenz 


. 
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welche den Schacher mit Eiſenbahn⸗Konzeſſtionen nicht mehr geſtattet. 


Nachdem die „kcitiſch⸗logiſch⸗ dramatiſche Gloſſe“ des Herrn Ger 
heimen Miniſterialrath — Pardon! — des geheimen Literaten Joachim 
den „Argus“ geſchmückt hat, erſcheint ſie nun als Broſchüre. Der Ver⸗ 
faſſer benutzt die „Erlebniſſe einer Mannesſeele,“ welche kurz nach der 
erſten großen Eiſenbahnrede des berühmten Abgeordneten erſchienen, 
um zu zeigen, daß tiefe Selbſtbekenntniſſe „einen ſehr werthvollen Kom⸗ 
mentar zu dieſer plötzlichen, politiſchen (2) Gründerhetze abgeben“ Er 
ſagt in der Vorrede: b 

„Ju der That iſt es ſtaunend erregend geweſen, mit welcher Poli⸗ 
teſſe der große parlamentariſche Moraliſt nach dieſer Rich ung hin das 
Nützliche mit dem Angenehmen verband. Statt wie ein von der Ber⸗ 
zweiflung angekränkeltes Gemüth ſich saus facon durch irgend eine 
Eruption zu erleichtern, behielt Herr Lasker ſo viel ſtaatsmänniſche 
Berechnung, der verlorenen Zufriedenheit des Herzens nicht auch noch 
die ſauer erworbene Popularität zum Opfer zu bringen, ſondern im 
Gegentheil die Situation zu benutzen, um politiſches Kapital daraus 
mit dem Muthe zu ſchlagen, welchen ja bekanntlich die Verzweiflung, 
oder doch mindeſtens die Gleichgiltigkeit eingiebt. 

„Nachdem Herr Lasker mit der Welt und feinem eigenen Herzen 
ze fallen, möchte es natürlich erſcheinen, daß der Ehrgeis, das Streben 
nach allgemeiner Bedeutung, der einzige Angelpunkt blieb, auf den ſich 
alle feine Fähigkeiten konzentrirten, — und mit der Kraft des Selbſi⸗ 
mörders, der ſich vor dem Tode fürchtet, kammerte er ſich feſt hoch 
über dem Abgrunde an einen Zweig, der ſchnell grünt und ſchnell ver⸗ 
dorrt, — an die Volkegunſt, den Beifall der unwiſſenden (1) Menge. 

„Herr Lasker wollle groß werden als Volksmann — dies eine Ziel 
hat er verfehlt (2), wie ſein ganzes Leben nach dem Gebote, daß jeder 
der Welt nach einer Richtung hin nützen muß, als ein verfehltes 
bezeichnet werden kann (2), und von ihm ſelbſt (27) mit ſchon längft 
bereuter Offenherzigkeit bezeichnet wird.“ 

Dies Alles will der Gloſſator der „Mannesſeele“ beweiſen. Man 
ſieht alſo, daß er durchaus nicht eine literariſche Kritik beabſichtigt, 
ſondern eine logiſche Ana'yfe des Charaklers der Perſon, welche allge⸗ 


unſerer Literatur, 
jo wohl was ſein Leben als was feine Produkte betrifft. Genußſucht 


Sein Talent krankte unheilbar an 

‚Harem Streben nach unklaren Zielen. Er ſuchte durch die bekenntnißloſe 
Freimaurerei einen Durchgang zu einem' gereinigten Katholizismus und 
— endete als Priener im Schooße der „allein ſelig machenden Kirche“, 
Die moderne Naturwiſſenſchaſt hat uns gelehrt, daß Talente und Cha⸗ 
raktereigenthümlichkeiten auf die phyſiſche und moraliſche Beſchaffenheit 
der Eltern, hauptſächlich der Mutter, zurückzuführen ſind. Bedürfte es 
hierfür eines Beweiſes, ſo könnte er hier gegeben werden. Werners 
Mutter, von Neigung zur Poeſie und religiöſen Beſchaulichkeit erfüllt, 
hatte die Erziehung des Knaben ausſchließlich zu leiten, da der Vater 
Sie weckte beides in ihrem Sohne und legte den Keim 
welche dem Charakter und den Fähigkeiten 
des ſpäteren Dichters ſo verderblich geworden iſt. In ſpäteren Jahren 
wurde ſie wahnſinnig; ihre Schwärmerei hatte ihr ſchließlich den 
Wahn erweckt, fie ſei die Jungfrau Maria und ihr Sohn Zacharias 
der Weltheiland. 


Neuere Literarhiſtoriker, wie beiſpielsweiſe Gottſchall, halten „Mar- 
Un Luther“ für Werners beſtes Stück. Wir ſind der Anſicht, daß er 
dieſem Stoff nicht gewachſen war. In Bezug auf markige Geſtaltung 
und Konſcquenz der Durbführng iſt feine einactige, für die drama⸗ 
tiſche Literatur fo verbängnißvoll gewordene „Schickſalstragör ie“: 
„Der vierundzwanzigſte Februar“ weitaus bedeutender. Dieſelbe be⸗ 
ſitzt zuglei einen Vorzug, der jenem Werle gänzlich fehlt: das Zeit⸗ 
und Lokalkolorit. Die natürliche Energie der Charaktere Luthers und 
Katharinas blieb Werner verſchloſſen, oder wenn er ſie erkannte, ſo 
löſte er ſie doch in ſeiner Darſtellung in myſtiſch verſchwommene Ele⸗ 
mente auf. Das iſt übrigens ein charakteriſtiſcher Zug aller Roman⸗ 
tier. Die natürliche Ordnung der Dinge bebagt ihnen nicht; daher 
db geheimniſſen“ fie ihre eignen meiſt abſtruſen Ideen hinein. Oder ifi 
es etwas anderes, wenn Werner uns Katharina von Bora als eine 
Bigotte, von poctiſch⸗myſtiſcher Sehnſucht erfüllte Nonne ſchildert? 
Katharina bat ſich ein unbegriffenes Traumbild geſchaffen, nach 
deſſen Verlörperung ſie ſich ſehnt. Sie haßt den Reformator — und 
erblickt bei der Verbrennung der Bannbulle vor den Thoren Witten⸗ 
bergs in ibm ihr geliebtes Traumbild leibhaftig. Von dieſem Augen⸗ 
blicke an iſt fie magiſch an ihn gefeſſelt. Ein unklares Etwas zwingt 
fie, ihm verkleidet noch Worms zu felgen, ihm ganz ebenſo anzuhän⸗ 
gen, wie Kleiſt's Käthchen dem Ritter vom Strahl. Dieſer gemein⸗ 
ſame Zug beider Romantiker iſt bemerkenswerth. Das alles thut Ka⸗ 
barina, ohne daß Luther davon eine Ahnung hat. Ganz von ſeinem 
erke erfüllt, läßt er die Welt um ſich unbeachtet, und erſt als Ka⸗ 
harina ſich ihm förmlich angetragen und der Kurfürſt von Sachſen 
bm die Nothwendigkeit bewieſen, daß es einer „Weihe ſeiner 
Kraft“ bedürfe, fängt er an, fi für fie zu intere/firen und jene 
„Weihe“ von ihrer Liebe zu erwarten. Mit ähnlichen übernatürlichen 
Eigenſchaften iſt Luther ausgeſtattet. Ec ißt und trinkt drei volle 
Tage nichts, verſinkt oft träumeriſch, ſtiert ins Unendliche, bläßt auf 
der Flöte, unerweckbar für ſeine Umgebung, wenn alles um ihn in 
Aufregung ift, wie im dritten Akt; wenn er ſpricht, geſchieht es nicht 
ſelten in myfliſchen Floskeln, — alles Dinge, die dem hiſtoriſchen Luther 
ganz fremd ſind. ; 
MWiͤe unzureichend Werners Talent für den Stoff war, zeigt auch 
as faſt durchgängig naive ſzeniſche Arrangement. Gicht es für einen 
Dramatiker wohl dankkarere Vorlagen, als die Darfielung des Auto⸗ 
dafé's, welches uther mit der Bannbulle veranſtaltet, oder des Reichs · 
tags zu Worms? Und nun ſehe man zu, was der Dichter daraus 
gemacht hat. 

Herr Otto Lebfeld iſt in erſter Reihe ein vorzüg icher 
Sbakeſpearedarſteller. Rollen wie Richard III. und Othello ſpielt 
ihm ſo leicht Niemand nach. Weshalb er den Werner'ſchen Luther 
ſeinem Repertoir einverleibt hat, iſt uns, offen geſagt, nicht recht 
klar. Die Rolle bietet, namentlich in der Zuſammenſchneidung Din⸗ 
gelſtedt's, keine lohnende Aufgabe für ein hervorragendes Talent. 
Fehlt doch nach der ganzen Anlage das pſychologiſche Element. Luther 
ſtellt ſich uns rein äußerlich dar; er iſt vom erſten Alte an fertig, 
beſteht keine inneren Kämpfe und zeigt ſich immer nur von einer und 
derſelben Seite. Die Rolle hat allerdings einige geſchickt angebrachte 

hiſtoriſche Schlagworte, und dieſe verfehlen ihre Wirkung keineswegs. 
Aber unbeſcheiden, wie wir find, verlangen wir mehr. 


mein als Verfaſſer der „Erlebniſſe einer Mannesſeele“ angenommen 
wird. Wir haben nicht die Abſicht, das Buch zu vertheidigen. Der 
Autor hielt ſich nicht nur für einen guten Parlamentarier, ſondern 
auch für einen guten Romonhelden. Das war eine ſonderbare Ver⸗ 
irrung. Denn ein Held, welcher fünf Mal liebt: zuerſt Paula, dann 
Ellen, dann Marie, dann wieder Ellen und ſchließlich Julie, und id 
jedesmal innig geliebt glaubt, dabei aber doch keine Braut gewinnt, 
geſchweige denn als Frau heimſührt, iſt ein Liebesheld, für welchen 
ſelbſt unfere Backfiſche nicht mehr ſchwärmen werden. Dieſe Liebes⸗ 
geſchichten ſollen zudem zeigen, wie geknickte Hoffnungen den Verfaſſer 
immer mehr dahin trieben, in der Arbeit fiir das öffentliche Wohl 
und die Errettung des Vaterlandes ſeine Befriedigung zu ſuchen, und 
infofern hat der Joachim des „Argus“ recht, daß „Erlebniſſe“ einen 
gewiſſen Kommentar zu Laeker's parlamentariſcher Thätigkeit geben. 
Aber daß ſein Ehrgeiz die Folge eines zerfallenen Herzens iſt, glauben 
wir nicht, auch wenn es Herr Lasker ſelbſt behaupten würde. Wer 
fünf Mal aus dem Himmel der Liebe fänt und anftatt fi das 
Genick zu brechen, immer bald wieder auf beide Füße zu ſtehen kommt 
und an ſeine Arbeit gehen kann, deſſen Himmel kann nicht ſehr hoch 
über feinem irdiſchen Wirkungskreiſe liegen. Uns ſcheint, ver Verfaſſer 
war ſchon ein kleiner Parlamentarier, als er ſich mit 24 Jahren zum 
erſten Male verliebte, und er liebte ſeine Geliebten immer wie ein Par⸗ 
lamentarier das Volk, welches ihn bewundert, nur etwas perſön⸗ 
licher, aber das, was wir gewöhnlicher Menſchen Liebe nennen, bat 
der Autor wohl nie erfahren, es kann alſo auch nicht die Verzweiſtung 
eines gebrochenen Herzens ihn zu der „Gründerhetze“ getrieben haben. 
Aber geſetzt auch, es würde dies Motiv bewieſen, wäre damit darge⸗ 
than, daß ſich Lasker an „f unſchuldigen Eisenbahnen und ihren Grün⸗ 
dern“ verſündigt hal? — 


Die „Erlebniſſe einer Mannesſeele“ ſind etwas prätentibs in die 
Oeffentlichkeit getreten, die Selbſtbekenntniſſe ſteigern ſich häufig zu 
auſpruchsvollen aber wenig anſprechenden Selbſtbeſpiegelungen. An 
der Veröffentlichung dieſes belletriſtiſchen Verſuches trug vielleicht der 


Frl. S 
recht glücklich traf, 
fürſten von Sachſen durchgängig würdig darfielte Herr Winds 
ſpielte den Rüter Franz von Wildeneck und war offenbar beſtrebt, 
vie in den beiden erſten Sylben des Namens ausgedrückte Eigenſchaft | 
auch zur Erſcheinung zu bringen. Gleichwohl wäre ihm etwas Mäßi⸗ 
gung zu wünſchen geweſen. E. 


Hotel des engliſchen Geſandten, 
wegen der Frechheit der That und des Werthes ber geſtohlenen Ge⸗ 
genſtände großes Aufſehen erregte, 
Verhandlung. Auf der Anklagebank befinden ſich zwei mehrſach bes 
ſtraſte Verbrecher, der 18 jährige 
und der 26 jährige Konditor Böhm, 


YET 


Ganz feinem künſtleriſchen Naturell entſprechend und vielleicht 


auch mit der beſtimmten Abſicht, das gut zu machen, was der Dichter 
verfehlt hat, zeigte uns Herr Lehfeld hauptſächlich den gefeſteten 
enerziſchen Goltesſtreiter. 
freilich gerecht werden 
ſicherem Takt, daß ſie nicht allzu ſehr verletzten. Der Höhenpunkt der 
Leiſtung lag naturgemäß im vierten Alt, 
Luthers auf dem Reichstag zu Worms. Das zahlreiche Publikum 
klatſchte lebhaft Beifall und rief den geſchätzten Gaſt zu verſchiedenen 
Malen hervor. 


Dem Myſtizismus der Rolle mußte er 
— aber er kehandelte jene Momente mit fo 


in der Vertheidigungz 


Von den einheimischen Mitwirkenden verdienen im Beſonderen 
chenk, welche für die ſchwärmeriſche Katharina den Ton 
und Herr Bernhard Erwähnung, der den Kur⸗ 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Berlin, 8. Januar. Der Prozeß über den Einbruch in das 
der im vorigen Jahre 


kam heute zur ſchwurgexichtlichen 


Arbeiter Franz Ludwig Pohlmann 
1 \ angeklagt, mehrere ſchwere Ein- 
brücde zum Tleil gemcinſchaſtuich vonbracht zu haben. Böhm hat der 
Anklage zufolge in der Nacht zum 8. Juni 1874 jenen bedeutenden, 
über 20,000 Thaler betragen en ſchweren Einbeuchsdiebſtahl an Gold⸗ 
ſachen und Pretioſen beim engliſchen Geſandten vollbracht. Die An⸗ 
klage zählt 62 Nummern gellohlener Werthgegenſtände auf. Böhm 
iſt in jener Nacht in das Hotel der Gefandtſchaft durch Ueberſteigen 
der Mauer des Nach bargrundſzücks Königsgarten“ gedrungen und 
durch die unverſchloſſene Hausthür bis an den Korridor gelangt. 
Seinen Weg nahm er durch die Voßſtraße zurück. Er erbrach einen 
Schreibliſch, einen Münzſchrank, einen Stehpult und einen Depeſchen⸗ 
kaſten des Geſandten Ruſſel, und entwendete daraus die erwähnten 
Gegenſtände. Böhm will fämmtliche Koftbarkeiten, um die es ſich 
handelt, unter einer eiſernen Bröcke im Thiergarten, als er ſich dort 
die Füße wuſch, gefunden, und 250 Thaler baares bei ihm vorgefun⸗ 
denes Geld als Vatererblheil erſt kurz vorher erhalten haben. Hier⸗ 
gegen fp.icht der Umſtand, daß bei feiner Verhaftung die Foftbaren 
Gegenſtände theils in ſeinen Kleidern, Stiefeln und Strümpfen ver- 
ſteckt waren, ebenſo wie ein Schlüſſel, den Lord Ruſſel als den ſeini⸗ 
en rekognoszirt hat Ferner iſt in der Wohnung des Geſandten ein 

aſchenmeſſer entdeckt worden, welches als Eigenkhum der unverehe⸗ 
lichten Kaiſer, einer Zabälterin des Böhm wiederkannt worden iſt. 
Bödm ift, wie die Anklage behauptet, ein außerordentlich gewandter 
Kletterer und mit den Lokalitäten, in welchen der Diebſtahl ftaitfand, 
nicht unkekannt, er wurde bereits am 27. April 1872 auf einer Leiter 
des Haufe Leipngerſtraße 125 ketroffen, als er vom Hofe aus in die⸗ 
biſcher Abſicht, nach dem Dienſtgebäude des k. Handeldminifterd über⸗ 
ep. — Es find 21 Zeugen zu vernehmen. Auf die Vernehmung des 
Geſandten ſelbſt bat die Staatsanwaltſchaft und Vertheidigung ver⸗ 
sichtet. Böhm iſt ein kleiner, böchſt frech dareinſchauender Menſch. 
Er iſt ſchließlich angeklagt, in derſelben Nacht, in der ihm der Dieb⸗ 
ſtabl im Geſandtſchaftshotel gelang, alſo in der Nacht vom 7. zum 8. 
Juni bei dem Reſtaurateur Jacobt und dem Regiſtrator Jasper, 
Vipngerſir. 136, einen zweiten gewaltſamen Diebflahl, ebenfalls durch 
Einſteigen und Erbrechen von Mobilien, ausgeführt zu haben. — Die 
Beriheitigung führen die Juſtizräthe Burchard und Becher, die 
Staatsanwaltſchaft vertritt Herr Dr. Salomon, den Vorſitz des Ge⸗ 
richtsbofes ha! Herr Staßtgerichtsrath Hartung. Die Verhandlung 


nimmt 2 Tage in Auſpeuch. 
— 


Stacis- und Holkswirthſchaſt. 
r Zu den Ausweiſen der fremden Banken. Die Span⸗ 
nung, welche ſich auf den enropäſchen Hauptgeldplätzen zum Jahres⸗ 
ſchluß eingeſtellt hatte, ift bereils wieder im Abnehmen 4 Die 
im Laufe des Monats und eher gegen fein Ende denn bet feinem Ber 
1 5 erwartete Herabſetzung des Diskonts der Bank von Eng⸗ 
land iſt bereits am Donnerſtag verfügt worden. Die Ziffern des 
inzwiſchen aus London depeſchirken Bankausweiſes 7 nun freilich 
fehr günßige Veränderungen: Die Geldan prüche, welche zum Jahres- 
wechſel erhoben werden, ſind 0 die Summe der Creditanſprüche 
iſt geſunken und die erwartete Rückſtiömung des Geldes aus der Pro⸗ 
vinz hat begonnen. Aber das Facit iſt doch nicht ſo gewaltig, daß es für 
ſich allein die Reduktion des Bankzinefußes um ein volles Proz. gerecht⸗ 
fertigt hätte: die Maaßregel erklärt ſich vielmehr daraus, anf 
Leller der Bank in Voraus ſicht einer bevorſtehenden weiteren uf. 
beiferung des Status, ins beſondere in Erwartung eines dieſe Woche 
über erhöhten Goldzufluſſes, ſchon jetzt im Interefle des Brittiſchen 
Handels ſtandes die Rate herunterfegen zu dürfen glaubten. Die Nolenre⸗ 
ſerve ift noch immer nicht wieder zur Normalhöhe von 10 Millionen Pfund 


Autor weniger Schuld als vielmehr ein ihm befreundeter Schriftſteller, 
welcher dem Buche folgende Vorrede ſchrieb: 5 
Naur Herausgeber der nachſo genden. Aufzeichnungen bin ich; 
nichts als die Titelworte habe ich binzugefügt. Gedrungen und knapp 
in der Form, edel und reif in Gehalt, werden dieſe Blätter nach 
meiner Ueberzeugung von dauerndem Werth in der deutſchen Litera⸗ 


tur ſein. 

Berlin, 24. Februar 1873. Berthold Auerbach. 

Wenn Herr Lasker, woran kaum zu zweifeln iſt, die „Erlebniſſe 
der Mannesfeele” geſchrieben hat, fo ſieht er heut ein, daß ſie nicht 
geeignet find, dem Parlamentsmanne ein pſychologiſch⸗intereſſantes 
Relief zu geben, und wir ſagen, ſeine politiſchen Verdienſte ſind groß 
genug, um einen unpolitiſchen Schnitzer zu verdecken. Der Autor hat 
das Buch aus der Oeffentlichkeit zurückgejogen, und die Kritik iſt nicht 
verpflichtet, es wieder an das Tageslicht zu bringen. Doch ließe ſich 
auch gegen eine Kritik und ſelbſt eine ſchonungsloſe Kritik nichts ein⸗ 
wenden, der Genoſſe des „Argus“ begnügte ſich aber nicht damit, ſon⸗ 
dern er ſchrieb — ein Pamphlet. Trotz des ſkandalverſprechenden 
Titels ſoll das Machwerk der Eiſenbahngründerzeitung keinen Verleger 
gefunden haben und erſcheint „im Selbſtverlage“. 

Es iſt unglaublich, bis zu welchen Gehäſſigkeiten ſich der Pam⸗ 
phletiſt verſteigt. Die Nalvetäten der „Mannesſeele“ werden zu Ge⸗ 
meinbeiten, die Belenntniffe zu Verdächtigungen, das Selbſtgefühl zu 
Beſchimpfungen benützt. Eine „merkwürdige Verquickung von Idea⸗ 
lismus und Arroganz' ſindet der arge „Argus“ in dem Manne, wel⸗ 
chen er ſich zum Opfer feiner Rache gewählt hat. Selbſt die. Geburts⸗ 
ſtätte und die Religion des Abgeordneten dienen dem Angreifer zur 
Verhöhnung. Ein Flüchtling in London und ſeine Tochter Marie be⸗ 
grüßen den deutſchen Parlamentarier als künftigen Retter des Vater⸗ 
landes, was Herrn Joachim Gelegenheit giebt, den ⸗Meſſias“ aus 
Meſeritz zu verſpotten. An einer anderen Stelle ſpricht er von »den 
Abruzzen der polniſchen Hundetürkei“ und ſpottet wie ein 
echter Judenfreſſer über den Mann, „was hat der Herr Jehova 
aus geßaichnet vor alle ungewaſchene Gojims und deren 
treifende Eiſen bahnen“ Was hot dies Alles, fragen wir, mit 


gelangt und das Prozentenverbältuiß der Reſerve zu den Pa 5 5 
(et ich exft auf 40 n 95 ze 


otenumlauf ift um 


Privateinlagen zeigen jedoch eine 1 von 1%, Millionen, und 
das Portefeuille ift um mehr als 3% Millionen erleichtert. Bei der Ba ne 
von rankreich iſt dem telegr. übermittelten Wschenausweiſe zufolge, 
zwar eine Reaktion gegen die vor wöchentliche Steigerung des Portefeuilles 
von ca 120 Mill. Fr. eingetreten, aber fie war mit 30 8 Mill. nicht 


Nn 


5 If NM 
r 
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dedeutend. Außerdem floffen der Bank 6 Millionen als Privat⸗Depo⸗ 
ſilen und 0,6 Millionen durch Rückzahlung an Vorſchüſſen zu. Von 
diefer ganzen Summe (37,4 Mill) nahm die Staatekaſſe durch e⸗ 
duktion ihrer Guthaben 36,6 Millionen in Anspruch fo daß in der 
Bank nur 0,8 Millionen gebiieben find. Die gleich eitige Reduktion “a 
des Metall⸗Vorraths und des Noten⸗Umlaufs ſpricht dafür, daß die = 
Bank letztere gegen Metall umgewechſelt hat. — Etwas anders ac > 


ſtalteten ſich die Verhältniſſe der öſterreichiſchen Nationale 


bank. Doch find die Veränderungen, welche der neueſte Bericht nach?! 
weiſt, von keiner einſchneidenden Bedeutung. Die gewöhnlichen Wechſel 
konſiatiren eine Zunabme um 2297 228 Fl, die in Metall zahlbaren 
Wechſel find um 762,414, der Lombard um 47,600 Fl. geſtiezgen. Dee 
Notenumlauf hat eine Vermehrung um 7.250.810 Fl. erfahren, wäh 


Fl. ver⸗ 


rend der Beſitz von Pfandbriefen ſich um 1,114,682 
mindert hat. 


Wifenfchaft, Kunst und Literatur. 


* Bon H. Mendels muſikaliſchem Converſationslexicon 
(Berlin, Oppenheim) iſt letzt der 4. von F—9 reichende Band 
erſchienen. Derſelbe zeichnet ſich nicht minder wie ſeine Vorgänger 
durch den Fleſß und die Sorgfalt aus, welche der Herausgeber wie 
feine Mitarbeiter der gemeinſamen Aufgabe gewidmet. Worüber man 
auch Auskunft verlangt, man wird ſchwerlich umſonſt ſuchen. Unter 
den umfangreicheren Beiträgen find manche ihrer Art muſterhaſt. Als 

Beleg dafür wollen wir hier nur den Artikel Geſang anführen. rr 
füllt 12 Seiten, hat G. Engel zum Verfaſſer und läßt in Rückſicht 

auf die Vollſtänvigkett der kunſtgeſchichtlichen, äſtheſiſchen und technie 

ſchen Geſichtöpunkte wie auf die wiſſenſchaftliche Schärfe und Karbeit 
der Darftellung nichts zu wünſchen übrig. 
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chte s 
erhält von glaubwürdiger Seite 


Mlle. Angot“ und der Giroflé⸗ 
Name ſchließen läßt, ein Sram 


Wed NN 


Vermi 


Herr Vecoeg. Die „Trib.“ 
die Nachricht, daß der Componiſt der 
Girofla, Herr Lecgeg, nicht, wie fein 
zoſe, ſondern ein Deutſcher, Namens Hahn ſei, ein Verwandter hieſiger ö 
höherer Beamten, der ſich franzöſirt hat, um dem Herrn Offenbach, 
den Gründer der Pariſer Cancan Oper, noch ſtärkere Concurren; 
bieten zu können. Wir geben die Nachricht mit allem Vorbehalte. 


* Wohlau, 6. Januar. Der letzte Verwundete aus dem 
Feldzuge 1870 71 iſt mit Ende vorigen Jahres aue dem bieſigen Gar 
niſonlozaxeth u nach der Heimath entlaſſen worden. Es it 


1 Pl 


dies der Unteroffiier Strofingty, von der 9. Komp. 4. Poſenſch. 
Inftr.⸗Regts. Nr. 59, welcher vor Paris am 19. Januar 1871 beim 
Sturme auf die Garcher Höhen am Rücken und am Knie durch Ge⸗ 
wehrkugeln verwundet wurde Während die erſte Wunde ausgeheilt 
in, iſt die andere offen geblieben, und ſlopft Stroſinsky, der ſonſt an 
Krücken geht, wohlgemulh alle Tage Werg und ſprist Waſſer in die 
Oeffnung, bis beides auf der anderen Seite wieder n 2 
„ 8 1.0 2 


Br, 
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Terantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Voſes. 
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Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeihen. 
Berlin, 9. Januar. [Reichstag.] Der Antrag re 
Delitzſch wegen Gewährung von Diäten an die Reichstagsabgeordne⸗ * 
ten wurde nach längerer Debatte, wobei Lucius gegen den Antrag und 
für die Herabfegung der Beſchlußfähigkeitsziffer ſprach, angenommen. 8 
$ 1 wurde in namentlicher Abftimmung mit 158 gegen 67 Stimmen 
angenommen. Die übrigen Punkte der Tagesordnung von unerheb⸗ 
lichem Intereſſe wurden erledigt. 8 
Berlin, 9. Januar. Die Bankgeſetzkommiſſion nahm in der 
Abendſitzung die 88 33 unverändert und 34, 35, 36 und 37 mit rein 
redaktionellen Abänderungen an. 8 32 wurde mit dem Antrag Laskex's, 
wonach der Kontrolausſchuß bei der Feſtſetzung des Moximal⸗Be⸗ 
trages der anzukaufenden Effekten und Lombard⸗Darlehne beſchließende 5 
Stimmen anftatt berathender erhält und mit dem Antrag Bamberger's. 
wonach auch die Vereinbarungen mit Privatbanken der Entſcheidung 
des Ausſchuſſes unterliegen, angenommen. . 
Wien, 9. Januar. [Prozeß Ofenheim.] Das heutige 8 
Verhör behandelte den Bauzuſtand der Linien Lemberg⸗Czernowitz und 


* 
dem Lasker'ſchen Buche zu thun? Iſt dies kritiſch, logiſch oder dra“ ge 
matiſch? 15 8 

Genug dieſer Proben! Wir hätten dieſes Pamphlet gar nicht er⸗ 
wähnt, wenn es uns nur als das Produkt eines literariſchen Wegela⸗ 
gerers erſchienen wäre. Wir halten es für mehr. 3 


Herr Lasker hat in letzter Zeit einige ſcheinbare, vielleicht auch 
wirkliche Mißerfolge gehabt. Seine Forderungen in Betreff der Reichs- 
juftisgefege erſcheinen den Juriſten zu ideal d h. unpraktiſch, ſein 
Lanzenbrechen im „Fall Majaunke“ iſt den Regierungsfreunden u 
tugendheldenhaft, feine Angriffe auf den Fürſten Putbus ſollen als übereilt 
und unbegründet bingeſtellt werden. Der Reichskanzler ſelbſt — an der 
einen Hand den Fürſten Putbus, an der anderen den Geheimen 
Wagener — ſcheint ihn mit unmuthigem Blick zu betrachten, kurz die 
Situation dünkt den reaktionären Kämpen recht günftig, um dem libe⸗ 
ralen Abgeordneten eine parlamentariſche 


Niederlage zu bereiten. Da⸗ 
mit dies beſſer gelinge, ſucht fein wüthendſter Feind ihn durch ein 
Pamphlet der Mißachtung und Lächerlichkeit Preis zu geben. ; 


Eine armſelige Gegnerſchaft! Wir glauben, daß die Shmäßungen 
des Gloſſators Herrn Lasker mehr nützen als ſchaden werden. Sein 
parlamentariſches Anfehen untergraben ſie jedenfalls nicht. Die libe⸗ 
ralen Parteien kennen zu gut ſeine Fähigkeiten und ſeine Hingabe an 
die Arbeit für das allgemeine Wobl, um ſich durch ein Pamphlet ber 
ſtimmen zu laſſen, einen der tüchtigſten Kämpfer aufzugeben. Daß 
er frei von menſchlichen Schwächen ſei, haben wir nie geglaubt, möch⸗ 
ten diejenigen, welche ihn dafür läſtern, keine größeren beſitzen und 
ihm einigermaßen in ſeinen Vorzügen gleichen! Wir geben zu, daß 
fein Auftreten, weil zu Häufig und manchmal zu eifrig, feibt in 
Freundeskreiſen nicht immer einen angenehmen Eindruck hinterläßt, 
aber ein Mann wie Lasker hört nicht auf, an ſeiner Vervolllommnung 
zu arbeiten. Seine Abhandlung über „Anlagen und Erziehung“ bürgt 
uns dafür, daß er ſelbſt aus dem Gifte ſeiner Gegner Nutzen ziehen 
wird. An dieſen Dienft bat der Gloſſator in feiner niedrigen Geſin⸗ 
nung wohl nicht gedacht! 88. 
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Ciernowitz⸗Sucſawa, ſowie die vorzeitige Rückgabe der Braſſeb'ſchen Milch, one vorheriges Abſahnen. — Die ſiskaliſche Forſtfläke in künſtliche Reigmittel find, und den Körper, ſtatt ihn zu ſtä fe I 

Kaution. Ofenheim ſucht bei allen Punkten feine Schuldloſigkeit nach⸗ Preußen — Zur Vertilgung der Kleeſeide. — Fragefaflen. Perſo⸗ | den legten Reſt feiner Kräfte bringen As 15 Res nei 
uupeiſen. Die Verhandlung wird Abends fortgefegt. nalien. — Marktberichte. — Anzeigen. 5 ug ge a hin enthal 
ri ET ET ET TE A EG u EEE TI FSEHE, en aku en offe gar nicht, ſo rn i Di 
$ — . „* „ Ein mediziniſches Gutachten, um deſſen gef. Veröſſent⸗ heilkräftiger, in unferem Arzneiſchatz noch nicht 5 2 
9 Voſener Landwirt Herrn die geebrie Beitumas-Webattton erjucht wird: „Id dezeuge dem ladilien, die glücklicher nicht gedacht werden iche nach jeder Nich 
= 5 2 Herrn Apotheker Dr. 5 Tiedemann bꝛerſelbſt gern, daß die von ibm tung bin eine vollkommene und zweckentſprechende genannt werden muß 
Die ſoeben erschienene Nr. 2 des „Landwirthſchaftlichen Zentral⸗ BETT e Dr. Wegeli, Stralſund, 
Blattes für die Provinz Poſen“, herausgegeben von Prof. Dr. Peters, nicht zu unterſchätzende Heilmittel Ans, 5 d ſie ihrer Natur 137 7 15 Königl. preuß. Stabsarzt. 
bat folgenden Inhalt: ſammenſetzung nach ganz vorzüglich geeignet find, nicht nur eine Säfte⸗ 


Die Landwirthſchaft und die Verſicherungsprämlen. — Der Kolo⸗ 


* ) verbeſſerung, ſondern vornämlich auch eine Säftevermehrung im Kör⸗ 
kradokäfer. — Anpflanzung von Schwarz + Erlen auf unter Waſſer 


ſtehenden Waldfläch Literat Korref d Zellungs 115 5 2 a auf 4 8 1 — die Natur 3 gr 8 zu e von Newyork. 
ehenden Wa en. „derakur — Korreſpondenzen und Zeitungs- unterſtützen. Sie haben nichts gemein mit der Unzahl der für dieſen „Das Hamburger Bofl- Dam „Goethe“, Kapitä on; 
nachrichten: Poſen. — Konitz. — Straßburg. — Kleine Mittheilungen: | Zweck angeprieſenen Geheimmittel, die alle faſt ohne Ausnahme nur am 25. 5 er von amburg rag am 7 4 (be 
Die landwirthſchaftliche Mittelſchule zu Schkeudig- Leipzig. — Die An- 1 E . halten hier eingetroffen. 

r ) Veragl Inſeratenthbeil der heutigen Zeitung. 


zucht der ſchwarzen Wallnuß. — Die Butterbereitung aus der ganzen b 
8 5 2 © 2 . ö 0 
Bekanntmachung.] Bekanntmachung Obwieszezenie. ch h K jf III 0 | N) 05 f | 
2 Es wird hiermit zur Hung 5 In dem Konkurſe face 95 Wkonkursie nad majatkiem majstra N NETDET | rag an ul u an 31 0 l. 
bracht, — die DRANG von Ver⸗ gen der Gerbermeiſter Solomon garbarskiego Salemona Jaroczyn- ——.— r 
ſorgungs⸗Anſprüchen der heilnehmer e in Zduny, iſt zur 

an dem Feldzug 1870/71, welche in dem Anmeldung der Forderungen der Kon⸗ 


44 Feldzuge ſich eine Dienſtbe⸗ kursglaubiger noch eine neue Frift bis 
0 


ädigung zugezogen haben wollen, zum 
* 20. Januar 1875 
und demnächſt zur Prüfung der inner⸗ 


3 
20. Mai 1875 
u der gedachten Friſt angemeldeten 


orderungen ein Termin auf 


fſtattgefunden haben muß; da die Ans 
K f i 
age fpätetenal den 12. Februar 1875, 


a b ele E ae ra Zufolge der Mittheilung der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha 


5 jeszeze nowy pre- wird dieſelbe nach vorläufiger Berechnung ihren Theilnehmern für 1874 


i 2 5 
ee ca. 66 Procent 
oznaczonym zameldowanych nalesy- ihrer Prämieneinlagen als Erſparniß zurückgeben. 


tosel termin na Die genaue Berechnung des Antheils für jeden Theilnehmer der Bank, ſow a 
dzien 12. Lutego der vollſtändige Rechnungsabſchluß derſelben für 1874 wird am Ende des Mona 


prüche demnach beim Kreis⸗Erſatz⸗Ge 
chäft pro 1875 zur? 


o müſſen etwaige 


bis zum a Nachmittags 3 Uhr 1875 Mai d. J. erfolgen. 
N 1. Mpril er., 18 ' popolndain o godzinle 3 Zur Annahme von Verſicherungen für die Feuerverſicherungsbank bin ich jeder 
. dem unterzeichneten Kommando vorge Sas e e ne przed komisarzem konkursu, radzeg zeit bereit. 
en den 8. Januar 1875 San weden Zimmer Nr. 28, anbe⸗ e . Poſen, den 9. Januar 1875. 
C > DR. raumt worden. 5 ’ 
Koͤnigliches Landwehr⸗Bezirks Krotoſchin, den 24. Dezember 1874. koju 8 28. ard 21; Gradi 1874 Rob . Garfe 
Kommando. Köni liches Kreis 5 rotoszyn, dnia 24. Grudnia 
Buchhol gli reisgericht. Krol sad powiatowy. 1 
DODberſt z. D. und Baller Kommandeur 2 Der Kommiſſarius des Konkurſes. Komissarz Konkurs. | f Agent der Feuerverſicherungsbank f. D. f 


Die hieſige Kämmererſtelle, verbun- B 2 ch 
den ni rem Einkommen von ca. 330 7 auntma ung. 
Mark, iſt ſofort zu beſetzen. Qualifi- In den Forſten des Fürſtenthums Krotoszyn find 1360,02 K.⸗Mtr. Eichen⸗ 
he funtionsfähige Bewerber wollen Nußholz, reſp. Schiffsholz angefallen, welche in 7 Looſen im Wege der Lizi⸗ 


4000 Thlr. 


werden zur erſten Stelle hinter 12,000 
Thlr. Landſchaft bis 1. April d. J 
Kat: Fr.⸗ Offerten werden sub 

„10 in der Expedition der Poſener 
Zeitung erbeten. 


Capitalien 


Gerichtlicher Ausverkauf 
zur Conſiursmaſſe ron 2. Kikiüsſti & Go. 
gehörigen 8 


Waareunlagers 


2 unter Einreichung ihrer Zeugniſſeſ tation in nachſtehender Reihenfolge an den Meiſtbietenden werden verkauft 
ſofort melden. werden 


Neuſtadt a W., den 8 Januar 1875. Loos 1 umfaßt 84 Stämme mit 125,72 Kub.⸗Mtr. im Rev. Hellefeld, 
1 Der Magiſtrat. e e eee Blankenſee, 


Lange. (Jag. 19 u. nd auf Ritterzütter unmittelbar h 

8 N EIER IR 5 ST iin . RE = ie; e ker Landschaft und auf hieſige im Bazar. 

SEE Wekanntmacung. 4 . 144,88 3 a Rare 7 er au ficheren Stelle 5 vergeben — Eine N 
% dener Michael ey: S 885 8 Wesen 5. in Posen. Um eine ſchnelle Räumung der noch eine 
Lack gene teten 5 5 Seren 1 . —.—. reiche Auswahl bietenden Waarenbeſtände herbei⸗ 

= kewiee iſt aufgehoben. Chruſezyn. hezus ollutionen 2 7 9 f 9 7 
1 ro, Nn 5. Jan. 1875. 66 1. 68193 i oe Pe Gagen Ga mit sicherem Erfolge auch r Ente witter Jaa en des Ausverkaufs 
Kö ngliches Kreis-Gericht. ah Anteil, EINE Bı. Prei geſetzt. a 

5 I. Abtheilung. a RP 57 a 69 94 8 8 2 9.33 en, DL 5 

= Der Subhaftations-Richter. Zu dem am a 3 Otto Dawoz Samuel Haenisch, 


ee on uno] 26. Januar er, Vormittags von 10 Uhr ab, | zp- 8 
heim bier ift zur Verhandlung und in dem Amtelokale der h. Rentkammer hierſelbſt abzuhaltenden Lizitations⸗ > tel. 
Besch faffung über einen Akkord Ter⸗ ae laden wir Kaufluftige mit dem Bemerken ein, daß die Lizitafions⸗Be⸗ Kü f e werden auff 


en . e eee 
3 den 26, Januar 1875, Angesehen rden können. etztere find angewieſen, fi = 
Vormittags 10 Uhr, 


Verwalter der Maſſe. 


eſſenten die Beſichtigung der Hoͤlzer zu geſtatten. — 


Jeder Lizitant hat eine Kaution von 337 pt. des Taxwerthes desjenigen * 8 i 
8 . „ Looſes, auf welches er bieten will, in preühlſchem Gelde oder inläubiſchen 6. Di EW 12, SER, > $ 
Vor dem unterzeichneten Kommiffar im coursfähigen Wertbpapieren zu erlegen Bautechniker — = 8 
4 Terminszimmer deſſelben anberaumt Die Kaufgelder ſind innerhalb 14 Tagen nach dem Zuſchlage zu zahlen. 5 f J 5 2 
= Ne Betheligten werden hiervon mit B. 7 nn A = en, Ber erzielt wird, und Andet eine wohnt jetzt Verlinerſtr. 22, 8 A 
* } n h erſteigerung ſämmtlicher Looſe zuſammen nicht me att. i8-2- vi “ ö 

VVV ls Hargmagazin 
aalle fe e 0 rläufig ge⸗ f Fürſtlich T * 1 N f 
engen der Konkursgläu⸗ Furſtlich Thurn⸗ und Fürſtlich Thurn und Tanz Alnkerricht. 

biger, foweit für dieſelben weder ein Taxis'ſche Rentkammer Tapis ſches Forſt⸗Amt | unſer Curſus beginnt am 13. d. M. von 

net t a an Krotos:nn. Krotos zyn. . wir St. Adal⸗ 
Pfan oder anderes Abſonderungs⸗ & en n. 
recht in Anſpruch genommen wird, 5 — Czekonski. a Bothe. 2 8 9995 


Theilnahme an der Beſchlußfaſſung 
über den Akkord berechtigen. 
Die Handlungsbücher, die Bilanz 


nebſt dem Inventar und der vom Montag den 11. d., mittags von 10% Uhr ab, werde ich 
Verwalter über die Natur und den 


früh von 9 Uhr ab, Grünen Platz Nr. 1 
an et 1 en — rn era Adal⸗ un 555 85 Umzug, be We . 
8 ert Nr. 5 öbel, Kleidungsſtücke, Möbel a opha, Spinde Bett⸗ 7 _, a 2 * 
3 1 5 fen. Cinfiät der Be-] Betten, Pelze, Kleiderzeuge, en ſtellen, Stühle ıc. als auch Hans: Ludwisa Schulz, 
. G7 at 00 28. December 1874 Tücher, Gold. und Sflberſachen ꝛc. und Küchengeräthe, gegen gleich Voſen Sandſtraße 5, 
* 6, ben s, December 1874. gegen gleich baare Bezahlung verſteigern.]baare Bezahlung meiſtbietend verfteigern. | empfiehlt ſich als Klavier, Biolin- und 
Königliches Kreis» Gericht. Zinditer, Drange, Auktlons-Kommiſſarius. Gefanglehrerin und ertheilt darin ge- 
Kgl. Auktlonskommiſſarius. wiſſenhaften und korrekten Unterricht. 


55 erpachtung eines d h e h ane aa 
Möbel- 3 a RE 


Pumpen- und Brunnen- 


Geſchwiſter Eichberg. 
Awochentlicher Kurſus in allen Pup- 
arbeiten an j. Damen beſſ. Stände. 


Näheres A. Kurer 
Kureka, 
Neueſtr. 2, 2 Tr. 


Möbel⸗Auktion! 


Montag den 11. d. M. Vor⸗ 


Auktion. 


A. Dittmann, 


Voſen, St. Martin Nr. 13, 


offerirt unter Garantie die berühmten 


Metallſürge mit Eiſen⸗ 
kunſtruktion, 


’ 5 DV ; im Kreiſe Schlochau : x 
. 8 RE 3 ustistt, en £ niedergelaſſen. 5 zu ſämmt⸗ die von der Erde 1 icht eingedrückt werden 
3 1 Montag, den 11. von des e derne ie Aeubauten, an ‚Brunnen und können, ſowie dauerhaft — Tenele Holzſärge 
Era ; N * . ; ; öri as nor Dit naen, Reparature r g 1 2 b 
 aannpenurg Ze eußifcer | Uhr ab, werke ic Sap. Rege Cut e Aa an Annan mar ie Near in allen Formen und Größen zu foliden | 


Eiſenbahn-Verband. 


Er 
Eein am 1. d. Mts. in Kraft getre- : N ' Mi 
: tener und bei unferer Statlons- Kaffe bel als: ©: phas > Plüſch, 


Poſen zu beziehender 12. Nachtrag zum Spinde, Stühle, Bettſtellen, 


oben bezeichneten Verband⸗Tarif publi⸗ er oden, jege 1 
e Zariffäge fr Oel. Kommeden, Spiegel, Maha 


haplatz Nr. 6 verſchiedene Mö⸗ 


12 hintereinander folgende Jahre ver⸗ 
aflſcen dee Pachtbedi 

riften der Pachtbedingun⸗ = 5 
gen ſind bei der Verwaltung zu Theater für Dilettanten. 


o merſtein, tſtati 7 En 2 2 
e Ponkenen Eine vollftändige Bühne, in jedem 


7 3 je Weſtpr e Lokal ohne Beſchldl fan 
is Es u [Lokal ohne Beſchädigung aufzuſtellen, 

goni Zylinderbureau, 8. März 18 25 es benden Se verleiht 2 ‚bern Deren Aufitel- 

„bote berückſichtigt. a lung auch nach außerha 

5 e 5 a 2 Berlin, den 6. Januar 1875. A. Voß, Neuftädtifger Mart. 1. 

men⸗Uhren, Teppiche, leider B. Bagge, Jeden Denz erſtag, Vor⸗ 

ſtoffe, Pelze, Peligarnituren, Generalbevollmächtigter des ittags 10 Uhr: 1 

gegen gleich baare Zahlung [Rittergutsbeſitzers von Car⸗mitiag hr: 


NI. Babinczyk, 
Brunnen- und Röhrenmeiſter. 


Preiſen. i 
Die 


Pommerſche Hypothelen⸗Actien⸗Bank 
gewährt nach wie vor Darlehne jeglicher Art. Auf Rit⸗ 
tergüter ſelbſt hinter neueſten Pfandbriefen. Näheres bei 


Joseph Radziefewski, 


Posen. 


. 


der Märk.⸗Poſener Eiſenbahn⸗ 
5 Ceſellſchaft. 
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Auktion. verfteigenn. ine geen | Holzver kauf. |e Die Taſelglas-Handlkung, Werklatt für 2 

a Sm aufftäge De en ei us Katz, Auklionskommiſſarius. Eine Reſtauration mit Wierzonka, Revier Ma: Fr Glaſerei u. Bilderraßhmen-Jabriſi von a 
Gerichts werde onnerſtag den = 1 5 15 2 1 — na = 
14. Ian. d. J., Nadmitt N uhr, Heringe-Auktion. Billard in Hafen ift unter gün⸗ ruſchka. £ 2 I. Nowicki & Grünastel, Es 
zu Nekla-Haul. 3 Montag den 11. Vormittag um 9 Uhrfſtigen Bedingungen zu ver⸗ Vreßtorf. 2 Doſen Jes it 5 „3 
5, derfen,, 1 Kalb, 3 Schweine, werde ich am Sapiehaplatz im Hofe des kaufen. Offerten sud A. 2 100 Arßtot]. 5 „Jeſuitenſtr. 5, 3 
0 Scheffel Kartoffeln, 1 Kaſten Spediteurs Herrn Auerbach im Auf. werden poste restante Poſen erbeten.] Guter Preßtorf iſt bei dem Wirth. 8 e empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Bildern, Spiegel⸗ 
und 3 Stüßle trage eines auswärtigen Hauſes diverſe (I. 2171 a.) [Adamski in Jbrudzewo bei Schrimm, E und Photographie Rahmen, Gold, Politur: 3 
a meiſtbietend gegen gleich baare] Kiſten geräucherte Lachs⸗Forellenf Ein Kandidat 2 ertheiltfdas richtige 1000 mit 1 Thlr. 20 Sgr. d Antique⸗Leiſt D ‚ Te 
. € 1 5. gegen gleich baare Bezahlung meiſtbie Unterr im Griech Lak. u. Franz, ev. zu haben. Beſtellungen nimmt entgegen] un aue beiſten, Tapeten⸗veiſten, Gardinen ®@ 
Be oda, den 6. Januar 1875. tend verſteigern. Nachhülfe bei den Schularbeiten. Näh. die Eiſenhandlung H. Breslauer, |D ſtangen, Gardinenhalter, Conſolen 2e. 2e. . 


i ehraeder, Auktions⸗Kommiſſar.! Drange, Auktions Kommiſſartus. [St. Adalbert 28. Schrimm. 
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